
siıch Cein »fundamentaler Einwand« CIn auf den WIr obenZEPUON nıcht WIE z dıe »matthäische Heilsgeschich-
LE« ZUur »Rechtfertigung der scheusslichsten Judenverfol- schon kurz hinwiesen, nämlıich der, »dass diesem Glauben
SUNBCH« missbrauchen Hess ISL. nıcht Das der Wirklichkeit dieses dem Tod und der Nıchtigkeıit
be]l Ware vielmehr ersLi der urzel gepackt, wenn noch unterwortenen y»Äons:« offenkundig keine
iNnan darauf verzichtete, »gesetzlich-jüdische Frömmigkeıt sichtbare Veränderung entspricht« (342), W asß WwWar nıcht
als Getahr« kennzeichnen, die INnan VO  } Paulus her als bloss der Jude wahrnimmt sondern auch der Nıchtjude,
»Selbstrechtfertigung« denunziert Ebenso NIg der Jude aber besonders Denn »Erlösung War tür das Ju
altbar 1SE 1N€ triıumphalıistische Behauptung W 16 die, dass dentum schon CI Vorgang, der sich entscheidend

der Welt des Sıchtbaren vollzieht und ohne solche Er-Eerst das Christusereigni1s »der anzZecnh Geschichte sraels
Sınn gibt« (61) Wenn Wır Christen nämlich dem Exkurs scheinung Sichtbaren nıcht gedacht werden kann:
»Endgültiges Kkommen un: Endgeschichte« (215-21 —_ Scholem)« (ebd.) Wo bleibt die messianısche Herrlich-

keıit der »pneumatische Glanz«?folge, MI Lukas der Erwartung alles abschlies-
senden Handelns CGottes festhalten, aber das Hauptge- } DE können hier die Antworten des Apostels auf diese hbe-
wicht autf das adurch bestimmte Verhalten des Men- drängenden Fragen nıcht vorgeführt werden; Theobald
schen der Zwischenzeit legen« MUSSEN, dann steht doch erortert S1E eingehend sorgtältigen Analysen un —  —

ohl auch uns die ietzte Sinnerschliessung noch Aus auch Gespräch mIı der anzCh Forschung Paulus macht Ernst
WENN WIFr SIE Jesus Christus grundgelegt glauben WIE mMiıl dem Anbruch der » Fülle« Christus, überspielt aber
S1C für Israel un!' die Juden eben Exodus grundgelegt beachtlicherweise dabei NIiE enthusıiastisch die Konditio-
1SL; ausserdem kann »das Interesse tür Gott als Schöpfer nen dieses Aons, vielmehr hält die Hoffnung auf die
der Welilt un mi ıhm der Eıinsatz für Natur, Gesellschaft »Erlösung des Leibes« Köm 8y 23), auf den offenbaren
un Staat« vOoRnR uns Nnur adurch CINISECMNASSICH ver- Anbruch der Heıilstülle, lebendig »Darın ISE die aulını-
wirklicht werden, dass WIr Jesu Auslegungen des »Geset- csche Eschatologie MI der jüdischen Eschatologie zutietst
CS« als verbindlich ansehen Das hervorragende Profii! verbunden, dass S1iE Glauben die Gegenwärtigkeit
das der Kommentar selbstverständlich besitzt, hätte durch des Perisse1a, welche siıch der Leiblichkeit des Men-
den Verzicht auf derartige Inkonsequenzen 1Ur SESLEISEIT schen un: SCiINEr In Dienst-Nahme sichtbar Ookumen-
werden können Deter Fiedler, Freiburg Br LIETIT, doch zuletzt auf die Überholung ihrer ERENWAAI-

pCnN paradoxen Erscheinungsweise 111 ottenbaren Anbruch
der Gottesherrschaft, und das heisst auch auf die Erfül-

MICHAEL Die überströmende Gnade lung aller messianıschen Verheissungen, 4au5 Sı«
Studien paulınıschen Motivteld (Forschung zur Das Daulinische Motıv des »Reichtums« spielt aber auch
Bıbel Rd 22) Würzburg 19852 Echter Verlag 350 Seliten in Israel art des Römerbriets 110e wichtige (vg]l
Im christliıch jüdischen Gespräch spielt wieder das Köm 23 10 12 11 2), weshalb gerade auch das
Thema » Verheissungsüberschuss« 1Ine wichtige »Israel Kapitel« Theobolds Arbeıt für den Leser des
dem Sinn (vom jüdischen Gesprächspartner her gesagt) Freiburger Rundbriefes VO  —3 hoher Bedeutung SL; Th

überschreibt »CGottes Reichtum un der Fall Israels«Jesus Von Nazareth habe Wirklichkeit die altbundli-
chen Heilsverheissungen nıcht erfüllt; folglich SC auch 29—16 Der Apostel schreibt 38 Röm 12 » Wenn aber
nıcht der Messıas Jedenfallis gäbe da noch T'  - ıhr Ider Juden)] Fal]l Reichtum tür die Welt un ıhr Zu-
sSen » Verheissungsüberschuss«, dessen Erfüllung noch au5s- rückbleiben Reichtum für die Heiden (bedeutet], WIC-
steht (wıe ELWa dıe alle umfassende Gerechtigkeit, der viel mehr hre Fülle« hıer Jeiben Israel und die Heiden
weltumspannende Friede, die Überwindung VOoRNn Krank- untrennbar auteinander bezogen, insofern au der » Ver-
heit und Tod) Eın gewichtiger, scheinbar schwer wider- stockung« der Juden dem Evangelıum gegenüber der

Reichtum Christi tür die Heiden resultierte, der ıhnenlegbarer Einwand! Paulus der AUuUS dem Judentum kam,
hat Wwar nıcht den Begritf »Verheissungsüberschuss« SC- der Mıssıon mitgeteilt wird andererseits wird gleichen
braucht, aber redet sEINECN Brieten häufig VO: Atemzug die Rettung sraels (wıe dann noch e1N-
»Überschuss« (»Überströmen«), substantivisch un verbal deutiger Röm 1} 26) »Juden und eıden das 1ST die

Achse, die sıch die Reflexion des Paulus RKöm 911(griechisch: Perisse1a, perisseueln), oder auch VO  ... »Fülle«
un: »Reichtum« (»Reichsein«) Mıt welchem Recht kann dreht Diese Achse ISE tür sCH1 Denken konstitutiv, 1WAAaLr-

reden? Diese rage beantworten, 1SE das Zıel der tet doch nıcht dass dıe Polarität VO  ; Israel und Ekkle-
Dissertation VO  — Theobald Es sıch dass Paulus sia|a sıch dieser €eıt autflösen werde, eiwa derart dass

NUur VOnNn seiINeTr Sıcht des Chrıistusereigpnisses her« eInNn zu Evangelıum bekehrtes Israe! VO  — der Kirche ab-
reden kann. »Auch die spezifische Verborgenheit, ı der sorbiert würde Das bleibende Nebeneiander der beiden
sıch dieser Anbruch ( der »Fülle«, des »UÜberströmens«, des Gotteszeugen Israel un Ekklesia ISL ıhm vielmehr Ze1i-
»Reichtums«] volizieht, erklärt sıch für ıh VO  3 diesem chen dafür, dass die Geschichte andauert und der otten-
Ursprungsgeschehen her« (ebd.), das unlösbar mit bare Anbruch des Heıls noch auf sich {ÄSst«
Kreuz und Auferstehung Jesu zusammenhängt, aber auch Niemand der sıch mIı Röm Y 1] ernsthaft beschäftigt,
mMI der Berufungserfahrung des Apostels, die ihn persön- wird den den teinsten Verästelungen des paulinischen
hıch dıe UÜbermacht der Gnade erkennen 1ess. Hıer legen Gedankengangs sorgfältig nachgehenden Analysen Theo-
dıe historischen un! biographischen Wurzeln für den balds vorbeigehen dürten FEın wichtiges Werk gerade
»Umschlag durch Übermass« Rıcoeur), den Paulus auch für das christlich Jüdische Gespräch
dann 11} Hinblick auf das Heilsgeschehen Chrıistus Franz Mussner Passau
theologisch durchreflektierte, SO besonders Röm 12—
21 (Die Macht der Sünde und die Fülle der Gnade), FRANZ ELMAR Freude VOr (3oOtt ult un
Kor 3 f (Die Fülle der Herrlichkeit un! die Schwachheit est Israel (Schlüssel ZUr Bıbel) Regensburg 981
des Apostels), Kor 10—153 (Masslosigkeıit un Selbst- Verlag Friedrich Pustet 469 Seiten

In der Reihe »Schlüssel ZuUur Bibel« veröffentlichteruhm), Kor Sf (Die »unaussprechliche Gottesgabe«
bei den Heıden). Auch ı der paulinıschen Paränese wirkt VWılms nach seEINEM ersten Band »Wunder Alten Testa-
sıch »das Gesetz des Überflusses« AQUs, nämlıich Re1i- 1979)' 19108  eb ine Arbeit, dıe sıch INiT der Kultprax1s
cherwerden ı der Liebe Thess, Phıiıl, or) und dem Kultverständnis des alttestamentlichen Israel

ı S. u.5egen diese »Überfluss«-Theologie des Apostels stellt

zeption nicht so wie etwa die »matthäische Heilsgeschich-
te« zur »Rechtfertigung der scheusslichsten Judenverfol-
gungen« missbrauchen liess (255), ist es nicht getan. Das 
Übel wäre vielmehr erst an der Wurzel gepackt, wenn 
man darauf verzichtete, »gesetzlich-jüdische Frömmigkeit 
als Gefahr« zu kennzeichnen, die man von Paulus her als 
»Selbstrechtfertigung« denunziert (213). Ebenso wenig 
haltbar ist eine triumphalistische Behauptung wie die, dass 
erst das Christusereignis »der ganzen Geschichte Israels 
Sinn gibt« (61). Wenn wir Christen nämlich, dem Exkurs 
»Endgültiges Kommen und Endgeschichte« (215-219) zu-
folge, »mit Lukas an der Erwartung eines alles abschlies-
senden Handelns Gottes festhalten, aber das Hauptge-
wicht auf das dadurch bestimmte Verhalten des Men-
schen in der Zwischenzeit legen« müssen, dann steht doch 
wohl auch uns die letzte Sinnerschliessung noch aus, auch 
wenn wir sie in Jesus Christus grundgelegt glauben — wie 
sie für Israel und die Juden eben im Exodus grundgelegt 
ist; ausserdem kann »das Interesse für Gott als Schöpfer 
der Welt und mit ihm der Einsatz für Natur, Gesellschaft 
und Staat« (218) von uns nur dadurch einigermassen ver-
wirklicht werden, dass wir Jesu Auslegungen des »Geset-
zes« als verbindlich ansehen. Das hervorragende Profil, 
das der Kommentar selbstverständlich besitzt, hätte durch 
den Verzicht auf derartige Inkonsequenzen nur gesteigert 
werden können. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

MICHAEL THEOBALD: Die überströmende Gnade. 
Studien zu einem paulinischen Motivfeld (Forschung zur 
Bibel, Bd. 22). Würzburg 1982. Echter Verlag. 350 Seiten. 
Im christlich-jüdischen Gespräch spielt immer wieder das 
Thema »Verheissungsüberschuss« eine wichtige Rolle, in 
dem Sinn (vom jüdischen Gesprächspartner her gesagt): 
Jesus von Nazareth habe in Wirklichkeit die altbundli-
chen Heilsverheissungen nicht erfüllt; folglich sei er auch 
nicht der Messias. Jedenfalls gäbe es da noch einen gros-
sen »Verheissungsüberschuss«, dessen Erfüllung noch aus-
steht (wie etwa die alle umfassende Gerechtigkeit, der 
weltumspannende Friede, die Überwindung von Krank-
heit und Tod). Ein gewichtiger, scheinbar schwer wider-
legbarer Einwand! Paulus, der aus dem Judentum kam, 
hat zwar nicht den Begriff »Verheissungsüberschuss« ge-
braucht, aber er redet in seinen Briefen häufig vom 
»Überschuss« (»Überströmen«), substantivisch und verbal 
(griechisch: Perisseia, perisseuein), oder auch von »Fülle« 
und »Reichtum« (»Reichsein«). Mit welchem Recht kann 
er so reden? Diese Frage zu beantworten, ist das Ziel der 
Dissertation von M. Theobald. Es zeigt sich, dass Paulus 
so nur »von seiner Sicht des Christusereignisses her« (341) 
reden kann. »Auch die spezifische Verborgenheit, in der 
sich dieser Anbruch [der »Fülle«, des »Überströmens«, des 
»Reichtums«] vollzieht, erklärt sich für ihn von diesem 
Ursprungsgeschehen her« (ebd.), das ja unlösbar mit 
Kreuz und Auferstehung Jesu zusammenhängt, aber auch 
mit der Berufungserfahrung des Apostels, die ihn persön-
lich die Übermacht der Gnade erkennen liess. Hier liegen 
die historischen und biographischen Wurzeln für den 
»Umschlag durch Übermass« (P. Ricoeur), den Paulus 
dann im Hinblick auf das Heilsgeschehen in Christus 
theologisch durchreflektierte, so besonders in Röm 5, 12-
21 (Die Macht der Sünde und die Fülle der Gnade), in 2 
Kor 3 f. (Die Fülle der Herrlichkeit und die Schwachheit 
des Apostels), in 2 Kor 10-13 (Masslosigkeit und Selbst-
ruhm), in 2 Kor 8 f. (Die »unaussprechliche Gottesgabe« 
bei den Heiden). Auch in der paulinischen Paränese wirkt 
sich »das Gesetz des Überflusses« aus, nämlich im Rei-
cherwerden in der Liebe (1 Thess, Phil, 1 Kor). 
Gegen diese »Überfluss«-Theologie des Apostels stellt 

sich ein »fundamentaler Einwand« ein, auf den wir oben 
schon kurz hinwiesen, nämlich der, »dass diesem Glauben 
in der Wirklichkeit dieses dem Tod und der Nichtigkeit 
immer noch unterworfenen >Äons< offenkundig keine 
sichtbare Veränderung entspricht« (342), was zwar nicht 
bloss der Jude wahrnimmt, sondern auch der Nichtjude, 
der Jude aber besonders. Denn »Erlösung war für das Ju-
dentum immer schon ein Vorgang, >der sich entscheidend 
in der Welt des Sichtbaren vollzieht und ohne solche Er-
scheinung im Sichtbaren nicht gedacht werden kann< (G. 
Scholem)« (ebd.). Wo bleibt die messianische Herrlich-
keit, der »pneumatische Glanz«? 
Es können hier die Antworten des Apostels auf diese be-
drängenden Fragen nicht vorgeführt werden; Theobald 
erörtert sie eingehend in sorgfältigen Analysen und im 
Gespräch mit der ganzen Forschung. Paulus macht Ernst 
mit dem Anbruch der »Fülle« in Christus, überspielt aber 
beachtlicherweise dabei nie enthusiastisch die Konditio-
nen dieses Äons, vielmehr hält er die Hoffnung auf die 
»Erlösung des Leibes« (Röm 8, 23), auf den offenbaren 
Anbruch der Heilsfülle, lebendig. »Darin ist die paulini-
sche Eschatologie mit der jüdischen Eschatologie zutiefst 
verbunden, dass sie im Glauben an die Gegenwärtigkeit 
des Perisseia, welche sich in der Leiblichkeit des Men-
schen und seiner In-Dienst-Nahme sichtbar dokumen-
tiert, doch zuletzt auf die Überholung ihrer gegenwärti-
gen paradoxen Erscheinungsweise im offenbaren Anbruch 
der Gottesherrschaft, und das heisst auch auf die Erfül-
lung aller messianischen Verheissungen, aus ist« (343 f.). 
Das paulinische Motiv des »Reichtums« spielt aber auch 
im Israel-Part des Römerbriefs eine wichtige Rolle (vgl. 
Röm 9, 23; 10, 12; 11, 12), weshalb gerade auch das 
»Israel-Kapitel« in Theobolds Arbeit für den Leser des 
Freiburger Rundbriefes von hoher Bedeutung ist; Th. 
überschreibt es: »Gottes Reichtum und der Fall Israels« 
(129-166). Der Apostel schreibt in Röm 12: »Wenn aber 
ihr [der Juden] Fall Reichtum für die Welt und ihr Zu-
rückbleiben Reichtum für die Heiden [bedeutet], um wie-
viel mehr ihre Fülle«: hier bleiben Israel und die Heiden 
untrennbar aufeinander bezogen, insofern aus der »Ver-
stockung« der Juden dem Evangelium gegenüber der 
Reichtum Christi für die Heiden resultierte, der ihnen in 
der Mission mitgeteilt wird; andererseits wird im gleichen 
Atemzug die Rettung Israels angesagt (wie dann noch ein-
deutiger in Röm 11, 26). »Juden und Heiden — das ist die 
Achse, um die sich die Reflexion des Paulus in Röm 9- 11 
dreht. Diese Achse ist für sein Denken konstitutiv, erwar-
tet er doch nicht, dass die Polarität von Israel und Ekkle-
sia sich in dieser Zeit auflösen werde, etwa derart, dass 
ein zum Evangelium bekehrtes Israel von der Kirche ab-
sorbiert würde. Das bleibende Nebeneinander der beiden 
Gotteszeugen Israel und Ekklesia ist ihm vielmehr Zei-
chen dafür, dass die Geschichte andauert und der offen-
bare Anbruch des Heils noch auf sich warten lässt« (165). 
Niemand, der sich mit Röm 9-11 ernsthaft beschäftigt, 
wird an den den feinsten Verästelungen des paulinischen 
Gedankengangs sorgfältig nachgehenden Analysen Theo-
balds vorbeigehen dürfen. Ein wichtiges Werk gerade 
auch für das christlich-jüdische Gespräch. 

Franz Mussner, Passau 

FRANZ-ELMAR WILMS: Freude vor Gott. Kult und 
Fest in Israel. (Schlüssel zur Bibel). Regensburg 1981. 
Verlag Friedrich Pustet. 469 Seiten. 
In der Reihe »Schlüssel zur Bibel« veröffentlichte F.-E. 
Wilms nach seinem ersten Band »Wunder im Alten Testa-
ment» (1979) 1  nun eine Arbeit, die sich mit der Kultpraxis 
und dem Kultverständnis des alttestamentlichen Israel 
i S. u. S. 71. 
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auseinandersetzt. Es 1St iıne Arbeıit geworden, die durch chen, Krafttaten, Grosstaten, »Schlag«/»Plage«, Versu-
hre umfassende Informatıon eınen Eınstieg ermOöß- chungen, Wahrzeıichen, furchterregende Taten, Ruhmes-
lıcht un: weıterführende nregungen für eın sachgemäs- taten), hinsichtlich Vorkommen, iınhaltıcher Bedeutung

Verständnıis der alttestamentlichen gottesdienstli- WwWIE dahinter aufscheinender theologischer Konzeption
chen Praxıs vermittelt. ach einer einführenden Darstel- untersucht werden.
lung über das Wesen des Kultes gibt der Vert einen kur- Im zayeıten eıl wird sodann ine Reihe alttestamentlicher
zen Abriss über dıe Religionsgeschichte Israels, der durch Wundererzählungen übergreiftenden thematischen
seine selektiven Hınweise un durch das Einbeziehen des Aspekten Wunder der » Kettung Meer»; under
geschichtlichen Horiızontes den Rahmen für dıe 1MmM Ka- als Lehre Jon 1,4—16; Jahwe als Kriegsheld Fx —  5
pite] enthaltenen spezıellen Ausführungen über den ult Rı 6./ und 8,428; Chr +  _  9 Naturwunder 1M Ver-
1m Alten Testament darstellt. Aufgehängt wırd die Dar- lauf der Wüstenwanderung L x 5,22—27; 17,1—7; Num
stellung Sonderthemen Ww1€ Z.. Gebet, Rıten der Re:i- _  9 Ex { Num 11; Prophetenwunder AuUuS dem
nıgung un Entheiligung, VWeıiheriten, Fasten un: Busse, Elischazyklus) analysıert. Der abschliessende drıtte Teil

fragt nach der AÄAntwort des alttestamentlichen Menschender vielfältigen un!: historısch differenzierten Opferpraxis.
eıtere Kapıtel über die heiligen Stätten, die heiligen Pei- aut dıe göttlıchen Zeichen, wobei diese dem doppel-
ten (mit dem Festkalender) und das Kultpersonal vervoll- ten Aspekt der Gotteserkenntnis eiINErSEITLS un der Ver-
ständıgen den phänomenologischen Rundgang. Im härtung des Herzens andererseıts zusammengefasst wird.
Schlusskapitel versucht Wiılms dann einer Auswertung Die Behauptung des Klappentextes, wonach 6S dem Au-
des Materı1ials für das christliche Kultverständnis gelan- LOTL gelingt, »die Jeie un!: Absichten der VWundererzäh-
SCH Eınıge kritische Anfragen dıe Arbeit betretfen die lungen des autfzuschlüsseln un:! erkennbar machen,
Darstellung der prophetischen Kultkritik, dıe sich nach W as Israel ‚Wunder: verstand«, ISt nıcht eingelöst.
dem Vert nırgends dıe der Darbringung der Vor allem nıcht zuletzt auch5! der unzureichenden
Opfter, vielmehr jedoch den talschen Adressaten Analyse der JTexte IStE 6S nıcht velungen, dıie theologische
richtet (S 76) LEs iSt fragen, ob Wılms Miıt dieser Be- Konzeption der einzelnen Wundergeschichten Wı hre
hauptung der radıkalen Kultkritik der Propheten Jesaya, Funktion im Rahmen umgreifender lıterarıscher Zusam-
Amos, Hosea und Jeremia gerecht wird. Ob ZUFC e1t der menhänge siıchtbar machen. So mussen denn dıe altte-
Landnahme allen israelitischen Stämmen dıe Verehrung stamentlichen Wundererzählungen weıterhin autf ine be-
eiınes einzıgen (‚ottes gemeınsam WAal, INa ın dieser E x- friedigende Bearbeitung DPeter Weımar, ünster
klusivität auch überzogen tormuliert se1in.
Dıie „Freude VOIF Jahwe« als lıiturgische Anweıisung be- BICKERMAN tudies in Jewish Christian Hısto-
trachtet der Vert. als ein Charakteristikum Israels (S TY, Part I1wo (Arbeiten ZUEFE Geschichte des antıken Juden-
108) Diese Freude, dıe dıe dunklen Erfahrungen des Le- iuUums un Urchristentums, Band 1X) Leiden 1980 E. J
bens einbezieht, WwEeISs die Not des Jtags. rStE Brill 405 Seiten.
Ausgang des Alten FTestaments wAare cdann ine andere Es WAar eın sinnvolles Unternehmen, die Aufsätze des be-
Stimmung in den Gottesdienst gekommen, InSOWEeIt nam- deutenden, jJüngst verstorbenen Gelehrten Elıas Bicker-
lıch die ngs VOr der Sünde un! die Oorge, diese VUO INa  — ammeln. Er vereinigte in sıch das VW ıssen eines
Gott nıcht verziehen bekommen, sıch breitgemacht klassıschen Philologen mit tiefen Einsichten in das antıke
haben Dıie austührlich aufgezählten alttestamentlichen Judentum. Bickerman W ar uıne der Autoritäten für das
Belegstellen über die israelitische Opferpraxis lassen hellenistische Judentum, un seline Arbeiten über die
durch dıe Auslassung des jeweiliıgen Kontextes oft einen Makkabäer werden auch in der Zukunftt Geltung behal-
tieteren un kritischen Einblick in dıe Grundstrukturen ten Im vorhegenden Werk sind Studien ın englıscher,
der alttestamentlichen Kultauffassung vermiıssen. Be1 der deutscher und französischer Sprache vereinigt worden;
Auswertung des aufgeführten Jlextmaterıals ware wun- zeitliıch tiLAMMmMEN SiE auUu$ den Jahren Durch die
schen BCWESCN, dass Wılms der Familulte als Ort des lıturgi- 927 publızıerte Arbeit 1Sst. Bickerman in der wissenschaft-
schen Geschehens? mehr Aufmerksamkeit gewidmet hätte. liıchen Welt bekanntgeworden: Ritualmord un!: Eselskult
Gerade hier lıegt ine typisch jüdische Besonderheit des I1- Es handelt sıch hier eın altes Wandermotiv, vermutliıch
turgischen Verständnisses VOI, die s verdient hätte, e1- im 4. Jahrhundert Chr entstanden. ESs wurde 200
BCNS herausgestellt werden, weıl gerade S1E eınen Chr VO  _ naseas In die griechische Literatur eingeführt.
fruchtbaren Ansatz für die Verlebendigung un! Erneue- Eınige Jahrzehnte später behaupteten die Apologeten des
rung unserer Liturgie darstellen könnte. Epiphanes, Juden beteten eınen Eselskopf Miıt der

ırk Kınet, Augsburg Verbreitung des Christentums wurde diese Fabel auch auf
} Dazu Robert Raphael Geils, Vom nbekannten Judentum. Tel- diese Religion übertragen. ach Tertullıan verschwindet
burg Br Herder (vgl. In FrÄRu XII 122), diese Fabel Severus eröffnet die allgemeıne Vertol-
Anm Red Tr  u BUNS
-E Wunder 1m ten JTestament Von den anderen tudıen erwähnen Wır Date of JTesta-
(Schlüsse! ZUTX Bibel). Regensburg 1979 Verlag Friedrich MmMente of Iwelve Patriarchs. Bickerman kommt dem
Pustet. 368 Seiten. Ergebnis, dass das Werk nach 330 un! VOrTr 120 Chr
Dıe vorliegende Arbeit, die au$s Vorlesungen der Päd- entstanden ISt. Der wahrscheinnlichste Zeitpunkt dürfte das
agogischen Hochschule Karlsruhe entstanden ISt, nier- Viertel des Jahrhunderts Chr. sein; der Autor
nımmt ErNEuL und zugleich umtassend den Versuch, dem des Buches WAar also eın Zeitgenosse VO  >; Jesus Sırach. In
Phänomen des Wunders 1m ten JTestament nachzuspü- einer anderen Arbeit über die Privilegien der Juden be-
FE  - ach einıigen mehr allgemeinen Hinweisen autf das we1lst Bickerman, dass dıe entsprechenden Zeugnisse bei
alttestamentliche Wunderverständnııs (»>Wunder:« sind für Josephus keineswegs alle gefälscht seıin brauchen, WIE

Cdies in hellenistischer eIt üblich wa  — Misstrauen rauchtden gläubigen Israeliten alle Werke se1ınes (Jottes. S16 Ver-

weisen den Menschen (soOtt un ordern ıhn auf, Jahwe INan nNur gegenüber dem Brief des Könıgs AÄAreus SOWwle g-
preisen, >we1ıl TOSSES getan<««), behandelt der genüber dem Brietwechsel zwischen Ptolemäus VIl und

eıl dıe alttestamentliche Wunderterminologie, wobel dıe On1as haben Von SrOsSsCI Bedeutung IsSt. terner dıe
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auseinandersetzt. Es ist eine Arbeit geworden, die durch 
ihre umfassende Information einen guten Einstieg ermög-
licht und weiterführende Anregungen für ein sachgemäs-
seres Verständnis der alttestamentlichen gottesdienstli-
chen Praxis vermittelt. Nach einer einführenden Darstel-
lung über das Wesen des Kultes gibt der Verf. einen kur-
zen Abriss über die Religionsgeschichte Israels, der durch 
seine selektiven Hinweise und durch das Einbeziehen des 
geschichtlichen Horizontes den Rahmen für die im 3. Ka-
pitel enthaltenen speziellen Ausführungen über den Kult 
im Alten Testament darstellt. Aufgehängt wird die Dar-
stellung an Sonderthemen wie z. B. Gebet, Riten der Rei-
nigung und Entheiligung, Weiheriten, Fasten und Busse, 
der vielfältigen und historisch differenzierten Opferpraxis. 
Weitere Kapitel über die heiligen Stätten, die heiligen Zei-
ten (mit dem Festkalender) und das Kultpersonal vervoll-
ständigen den phänomenologischen Rundgang. Im 
Schlusskapitel versucht Wilms dann zu einer Auswertung 
des Materials für das christliche Kultverständnis zu gelan-
gen. Einige kritische Anfragen an die Arbeit betreffen die 
Darstellung der prophetischen Kultkritik, die sich nach 
dem Verf. nirgends gegen die Art der Darbringung der 
Opfer, vielmehr jedoch gegen den falschen Adressaten 
richtet (S. 76). Es ist zu fragen, ob Wilms mit dieser Be-
hauptung der radikalen Kultkritik der Propheten Jesaja, 
Amos, Hosea und Jeremia gerecht wird. Ob zur Zeit der 
Landnahme allen israelitischen Stämmen die Verehrung 
eines einzigen Gottes gemeinsam war, mag in dieser Ex-
klusivität auch überzogen formuliert sein. 
Die »Freude vor Jahwe« als liturgische Anweisung be-
trachtet der Verf. als ein Charakteristikum Israels (S. 
108). Diese Freude, die die dunklen Erfahrungen des Le-
bens einbezieht, weiss um die Not des Alltags. Erst am 
Ausgang des Alten Testaments wäre dann eine andere 
Stimmung in den Gottesdienst gekommen, insoweit näm-
lich die Angst vor der Sünde und die Sorge, diese von 
Gott nicht verziehen zu bekommen, sich breitgemacht 
haben. Die ausführlich aufgezählten alttestamentlichen 
Belegstellen über die israelitische Opferpraxis lassen 
durch die Auslassung des jeweiligen Kontextes oft einen 
tieferen und kritischen Einblick in die Grundstrukturen 
der alttestamentlichen Kultauffassung vermissen. Bei der 
Auswertung des aufgeführten Textmaterials wäre zu wün-
schen gewesen, dass Wilms der Familie als Ort des liturgi-
schen Geschehens 2  mehr Aufmerksamkeit gewidmet hätte. 
Gerade hier liegt eine typisch jüdische Besonderheit des li-
turgischen Verständnisses vor, die es verdient hätte, ei-
gens herausgestellt zu werden, weil gerade sie einen 
fruchtbaren Ansatz für die Verlebendigung und Erneue-
rung unserer Liturgie darstellen könnte. 

Dirk Kinet, Augsburg 
2  Dazu u. a.: Robert Raphael Geis, Vom unbekannten Judentum. Frei-
burg i. Br. '1961, Herder (vgl. in: FrRu XIII, 122), 2 1975. 
(Anm. d. Red. d. FrRu) 

FRANZ-ELMAR WILMS: Wunder im Alten Testament 
(Schlüssel zur Bibel). Regensburg 1979. Verlag Friedrich 
Pustet. 368 Seiten. 
Die vorliegende Arbeit, die aus Vorlesungen an der Päd-
agogischen Hochschule Karlsruhe entstanden ist, unter-
nimmt erneut und zugleich umfassend den Versuch, dem 
Phänomen des Wunders im Alten Testament nachzuspü-
ren. Nach einigen mehr allgemeinen Hinweisen auf das 
alttestamentliche Wunderverständnis (»>Wunder< sind für 
den gläubigen Israeliten alle Werke seines Gottes. Sie ver-
weisen den Menschen an Gott und fordern ihn auf, Jahwe 
zu preisen, >weil er Grosses getan«<), behandelt der erste 
Teil die alttestamentliche Wunderterminologie, wobei die 
verschiedenen Begriffe, mit denen im Alten Testament das 
Phänomen des Wunders im einzelnen benannt wird (Zei- 

chen, Krafttaten, Grosstaten, »Schlag«/»Plage«, Versu-
chungen, Wahrzeichen, furchterregende Taten, Ruhmes-
taten), hinsichtlich Vorkommen, inhaltlicher Bedeutung 
wie dahinter aufscheinender theologischer Konzeption 
untersucht werden. 
Im zweiten Teil wird sodann eine Reihe alttestamentlicher 
Wundererzählungen unter übergreifenden thematischen 
Aspekten (1. Wunder der »Rettung am Meer»; 2. Wunder 
als Lehre Jon 1,4-16; 3. Jahwe als Kriegsheld Ex 17,8-16; 
Ri 6.7 und 8,28; 2 Chr 20,1-30; 4. Naturwunder im Ver-
lauf der Wüstenwanderung Ex 15,22-27; 17,1 -7; Num 
20,1-13; Ex 16; Num 11; 5. Prophetenwunder aus dem 
Elischazyklus) analysiert. Der abschliessende dritte Teil 
fragt nach der Antwort des alttestamentlichen Menschen 
auf die göttlichen Zeichen, wobei diese unter dem doppel-
ten Aspekt der Gotteserkenntnis einerseits und der Ver-
härtung des Herzens andererseits zusammengefasst wird. 
— Die Behauptung des Klappentextes, wonach es dem Au-
tor gelingt, »die Ziele und Absichten der Wundererzäh-
lungen des AT aufzuschlüsseln und erkennbar zu machen, 
was Israel unter >Wunder< verstand«, ist nicht eingelöst. 
Vor allem — nicht zuletzt auch wegen der unzureichenden 
Analyse der Texte — ist es nicht gelungen, die theologische 
Konzeption der einzelnen Wundergeschichten wie ihre 
Funktion im Rahmen umgreifender literarischer Zusam-
menhänge sichtbar zu machen. So müssen denn die altte-
stamentlichen Wundererzählungen weiterhin auf eine be-
friedigende Bearbeitung warten. Peter Weimar, Münster 

ELIAS BICKERMAN: Studies in Jewish Christian Histo-
ry, Part Two (Arbeiten zur Geschichte des antiken Juden-
tums und Urchristentums, Band IX). Leiden 1980. E. J. 
Brill. 405 Seiten. 
Es war ein sinnvolles Unternehmen, die Aufsätze des be-
deutenden, jüngst verstorbenen Gelehrten Elias Bicker-
man zu sammeln. Er vereinigte in sich das Wissen eines 
klassischen Philologen mit tiefen Einsichten in das antike 
Judentum. Bickerman war eine der Autoritäten für das 
hellenistische Judentum, und seine Arbeiten über die 
Makkabäer werden auch in der Zukunft Geltung behal-
ten. Im vorliegenden Werk sind Studien in englischer, 
deutscher und französischer Sprache vereinigt worden; 
zeitlich stammen sie aus den Jahren 1927-1975. Durch die 
1927 publizierte Arbeit ist Bickerman in der wissenschaft-
lichen Welt bekanntgeworden: Ritualmord und Eselskult. 
Es handelt sich hier um ein altes Wandermotiv, vermutlich 
im 4. Jahrhundert v. Chr. entstanden. Es wurde um 200 
v. Chr. von Mnaseas in die griechische Literatur eingeführt. 
Einige Jahrzehnte später behaupteten die Apologeten des 
Epiphanes, Juden beteten einen Eselskopf an. Mit der 
Verbreitung des Christentums wurde diese Fabel auch auf 
diese Religion übertragen. Nach Tertullian verschwindet 
diese Fabel: Severus eröffnet die erste allgemeine Verfol-
gung. 
Von den anderen Studien erwähnen wir: Date of Testa-
ment of Twelve Patriarchs. Bickerman kommt zu dem 
Ergebnis, dass das Werk nach 330 und vor 120 v. Chr. 
entstanden ist. Der wahrscheinlichste Zeitpunkt dürfte das 
erste Viertel des 2. Jahrhunderts v. Chr. sein; der Autor 
des Buches war also ein Zeitgenosse von Jesus Sirach. In 
einer anderen Arbeit über die Privilegien der Juden be-
weist Bickerman, dass die entsprechenden Zeugnisse bei 
Josephus keineswegs alle gefälscht zu sein brauchen, wie 
dies in hellenistischer Zeit üblich war. Misstrauen braucht 
man nur gegenüber dem Brief des Königs Areus sowie ge-
genüber dem Briefwechsel zwischen Ptolemäus VII. und 
Onias IV. zu haben. Von grosser Bedeutung ist ferner die 
Untersuchung der seleuzidischen Charter für Jerusalem 
(Josephus, Ant. XII, 140 ff.). Der Verf. kommt zu dem 
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